
jene jüdısche Eschatologiesprache gelangte, die dann zu städtischen Pantheon gehörte. Im 19. Jh V,
auch das Neue Testament übernahm. Der VWert der Stu- Chr. übernehmen dıe Amoriter in yrien die Hadad-Ver-
die hıegt in der SCNAUEN methodischen Nachzeichnung ehrung, VO  } dort dıe Babylonier. Seit dem Jh ging seine
solcher Begritfswanderung einschliesslich seiner Bedeu- Verehrung zurück. Im 14. Jh ist. der Hadad-Kult für
tungswandlung. Für die christologische Dogmengeschich- Ugarıt nachweisbar, aAb 10. Jh beı den Aramäern, wIEe

sınd die Ergebnisse dieser Studie beachtenswert, tür die hadadhaltige, theophore Namen VOoO  - Regenten belegen.Interpretation neutestamentlicher Menschensohnchristo- Zwischen dem un: Jh hat das davıdische (Sross-
ogle unumgänglıch. Paul-Gerhard Müller, Stuttgart reich un seiıne Nachfolgestaaten Juda un! Israel den

Hadadkult bekämpftt, iıhn aber nıcht völlıg A  L
ERS Vorfragen Zur Christologıe 1IT Religionsge- Um 7720 I1St der Hadadkult In Samarıa un: In der Megıd-

doebene belegt.schichtlıche und Traditionsgeschichtliche Studıe ZUur Vor-
geschichte eines christologischen Hoheitstitels. Tübıngen Die Hellenisierung Syriens un Palästinas durch Alexan-
1982 Verlag ohr (Paul Siebeck). LV, 213 Seıiten. der den Grossen brachte den mıt eus Oympil10os ıdenti-
Teılband (1979) dıeser Studie habe iıch 1mM FrRu XX X11 schen Hadad-Gott nach Palästina, ıhm einıge SITOSSC
1979, 114 besprochen; die Rezension VOoO  j Teilband {{ Kultzentren gewidmet WaiIen (Hierapolis-Bambyke, Stra-
1St VOrTr dieser Besprechung plaziert. Hıer 1m dritten Band tonıke, Deilos, Heliopolis-Baalbek). Die römische Erobe-
der Studie wırd a898  3 ine weıtere überlieferungsgeschicht- rung Palästinas rachte dem mıt Juppiter iıdentifizierten

Hadad-Kult uen Aufschwung, WwWIEe zahlreiche VWeiıhein-lıche Spur des Epithetons des apokalyptischen Hoheits-
csen$s brns ın der syrisch-palästinıschen Tradition des schritten zeıgen, S U auch in Dura-Europos un VOrFr em
Judentums terminologısch untersucht un VOr allem 1n Damaskus. Plınjus un Porphyrios hınterliessen ıterari-
dıe rage der relıgionsgeschichtlichen Motivableitung sche Zeugnisse über den Hadad-Kult In Syrien.

Dieser Gott Hadad erhielt NUu  —_ schon früh das Epithetongestellt.
ine Fülle VO  3 Hypothesen hierzu wurden in diesem Jahr- » Weltenherr« b) (Baal, Bel), wodurch dıie kultisch-myti-
hundert vorgebracht: Ableitung VO| hellentistischen An- sche Gestalt Hadads einem eschatologisch epıphan
thropos-Mythos, der seinerzeıt VO babylonisch-persi- werdenden, transzendentalen apokalyptischen Hoheits-

gedeutet wurde, eben brn& vergleichbar. Wiıe dieschen Urmensch-Mythos abhängig ISst Reitzenstein
Ableitung 2uUu$s der jüdıschen Messiaserwartung Grundstruktur dieser kultisch-mythischen Hadadtradıition

Sellin 2US der judäıischen Königsideologie ent- sıch im Jh Chr. autf die Menschensohngestalt der Ju-
zZzen A2u$s Jahwe selbst Procksch VOoO En- diıschen Apokalyptik überträgt, zeligt in austührlichen

nalysen 85—194)ge] Jahwes chmidt 1900; Gruill oder VO FEn-
geltyp des Völkerarchonten Müller VO hımm- Die kultisch-mythische Hadadtradition hat VO Anfang
ischen VWesır (F Stier VO. Urmensch-Adam her des Jahrtausends V. Chr hıs In die hellenistische, Ja

Sal römische eıit 1INe inhaltlıche Stabilität gehabt, cdie C1I-olz> AUS einer Individualisierung des Vol-
kes Israel Hertlein 1911, aufgegriffen von lac staunlich ISt. ıne radıkale Neuerung ertuhr S1Ce erst in der

u der platonıschen Ideeniehre Kalthoff apokalyptischen Umformung der Hadadtradıtion und
AUu$ der kosmogonischen Mythologie VO babylo- durch die Eschatologisierung 1m Zusammenhang des —

tionalen Geschichtsbewusstseins uUun: wachsender Nnatlo-nıschen (ott Marduk Gunkel 895 un Kraeling
VO babylonischen Urkönig Adapa, dem »Samen nalpolitischer Hoffnungen des Judentums. Das Getährt

der Menschheit« Jeremiuas VO assyrıschen des VWeltenherrn, seine Königswürde, die Verleihung des
Atrahasıs Albright VO  ' dem babylonischen Könıgtums, der Endsieg als Weltenherr über die Fürsten

un das Chaosungeheuer Jamm, der Verzicht autf W aft-präexistenten Wesen Ea-Oannes Reitzenstein 904
Jansen Au der babylonischen Uranographie, fengewalt, der Ruf des VWeltenherrn, der Endzeitkampft,

Sternbild-Orakeldeutung un! Astralmystık Eısler der Betagte un! se1in Hofstaat, der TIhron und das Er-
scheinungsbild des Betagten, Al} das sind Elemente des2u$5 dem indoiranıschen Mythos VO  3 (sayomart A ls
Hadad-Baalepos, die sıch In der biblischen Menschen-Urahnen des Urmenschen Bousset ’ VOoO persi-

schen Yıma, dem König des goldenen Zeitalters, oder Von sohntradıtion wieder in Anklängen tinden.
Mithra AUS der iıranıschen Volksreligion Gressmann Miıt dıeser mınutiösen, sorgfältigen und methodisch über-

zeugenden Studie 1St. der Nachweis gelungen, der denVo iıranıschen SaoSyant 105 dem Samen Zarathu-
von a1] VO iranıschen Engel Sraoßa Zusammenhang der Menschensohn-Messianologie mıit

eyer VO  - den iranıschen endzeıtlichen Heilanden dem Hadadkult als Hypothese akzeptabel macht un alt-
Fraraßıs ÖOtto 1934 un Steark AUu$S dem inNn- w1e neutestamentlicher Exegese zur ernsthatten Prüfung

empfiehlt. Paul-Gerhard Miüller, Stuttgartdischen Purusa/narayana, dem für die einzelnen nkarna-
tiıonen vOorausgeSsetztenN himmlıschen Wesen Buddhas
Pfleiderer 903 un!: Drews das durch den SyM- KLAUS KOCH / JOHAN CHMIDT (Hrsg.)
kretistischen Chaldäismus ins Judentum vermittelt worden Apokalyptık (Wege der Forschung, 365) Darmstadt
se1; au dem ägypuschen Sonnengott Re Gressmann 1982 VWıssenschattliıche Buchgesellschatt. 500 Seiten.

VOoO kanaanäıschen Sonnengott in Tyros Mor- Es geht um einen forschungsgeschichtlichen Überblick
BENSIEIN Vo jebusitischen Hauptgott Elon im über die etzten 175 Jahre (bıs wobei wicht!-
nachdavıdischen Jerusalem Emerton VO ka- C Forschungsarbeiten NEeu abgedruckt sind. S1e betreffen
naanäischen-ugaritischen Hadad Colpe besonders das Danıiıelbuch un: die Johannesapokalypse
Diese letztgenannte kanaanäısche Hypothese eıner reit- SOWwI1e deren Zusammenhang miıt ausserisraelitischer, alt-
gionsgeschichtlichen Ableitung des Ursprungs der Gestalt un neutestamentlichen Vorsteilungen. Dabei greiten '

undes apokalyptischen Hoheitswesens » Menschensohn« 2Uu$5 lıgionsgeschichtliche Forschungen theologische
dem Hadad-Mythos greift aut und Wweist ine term1ıno- christlıche un!: jüdische Wertungen ıneinander. Die Me1-
logische Herleitung des Epıithetons brns auUu$5 dem Tradı- sten NECUu abgedruckten Artikel, die Geschichte gemacht
tionsgefüge Hadad nach (30—82) Zuerst bietet iIne haben, Lammen 4A4u$ C2. — Die wichtigsten Sınd:
Geschichte der Hadad-Verehrung In Syrien und Palästina Julus Wellhausen (1899) »Zur apokalyptischen Litera-
(vgl Gese, Dıie Religionen Altsyrıens, Die alte- LUr« (58—66), Wılhelm Bousset (1903) » Die rellgionsge-
SLC Bezeugung Hadads 1St. die in Ebla 1M Jh Chr., schichtliche Herkunft der jüdischen Apokalyptik«
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jene jüdische Eschatologiesprache gelangte, die dann 
auch das Neue Testament übernahm. Der Wert der Stu-
die liegt in der genauen methodischen Nachzeichnung 
solcher Begriffswanderung einschliesslich seiner Bedeu-
tungswandlung. Für die christologische Dogmengeschich-
te sind die Ergebnisse dieser Studie beachtenswert, für die 
Interpretation neutestamentlicher Menschensohnchristo-
logie unumgänglich. Paul-Gerhard Müller, Stuttgart 

DERS.: Vorfragen zur Christologie III. Religionsge-
schichtliche und Traditionsgeschichtliche Studie zur Vor-
geschichte eines christologischen Hoheitstitels. Tübingen 
1982. Verlag Mohr (Paul Siebeck). W, 213 Seiten. 
Teilband I (1979) dieser Studie habe ich im FrRu XXXI/ 
1979, S. 114 besprochen; die Rezension von Teilband II 
ist vor dieser Besprechung plaziert. Hier im dritten Band 
der Studie wird nun eine weitere überlieferungsgeschicht-
liche Spur des Epithetons des apokalyptischen Hoheits-
wesens brn§ in der syrisch-palästinischen Tradition des 
Judentums terminologisch untersucht und vor allem 
die Frage der religionsgeschic,htlichen Motivableitung 
gestellt. 
Eine Fülle von Hypothesen hierzu wurden in diesem Jahr-
hundert vorgebracht: Ableitung vom hellenistischen An-
thropos-Mythos, der seinerzeit vom babylonisch-persi-
schen Urmensch-Mythos abhängig ist (R. Reitzenstein 
1904); Ableitung aus der jüdischen Messiaserwartung (E. 
Sellin 1909), aus der judäischen Königsideologie (A. Bent-
zen 1948), aus Jahwe selbst (0. Procksch 1920), vom En-
gel Jahwes (N. Schmidt 1900; J. Grill 1902) oder vom En-
geltyp des Völkerarchonten (U. Müller 1972), vom himm-
lischen Wesir (F. Stier 1934), vom Urmensch-Adam her 
(P. Volz 1903/34), aus einer Individualisierung des Vol-
kes Israel (E. Hertlein 1911, aufgegriffen von M. Black 
1975), aus der platonischen Ideenlehre (A. Kalthoff 
1904), aus der kosmogonischen Mythologie vom babylo-
nischen Gott Marduk (H. Gunkel 1895 und E. Kraeling 
1933), vom babylonischen Urkönig Adapa, dem »Samen 
der Menschheit« (A. Jeremias 1899), vom assyrischen 
Atrahasis (W. Albright 1946), von dem babylonischen 
präexistenten Wesen Ea-Oannes (R. Reitzenstein 1904 u. 
H. Jansen 1939), aus der babylonischen Uranographie, 
Sternbild-Orakeldeutung und Astralmystik (R. Eisler 
1930), aus dem indoiranischen Mythos von Gayomart als 
Urahnen des Urmenschen (W. Bousset 1907), vom persi-
schen Yima, dem König des goldenen Zeitalters, oder von 
Mithra aus der iranischen Volksreligion (H. Gressmann 
1905), vom iranischen Sao§yant aus dem Samen Zarathu-
stras (A. von Gall 1926), vom iranischen Engel Srao§a (E. 
Meyer 1921), von den iranischen endzeitlichen Heilanden 
Frara§is (R. Otto 1934 und W. Steark 1938), aus dem in-
dischen Purusa/narayana, dem für die einzelnen Inkarna-
tionen vorausgesetzten himmlischen Wesen Buddhas (0. 
Pfleiderer 1903 und A. Drews 1909), das durch den syn-
kretistischen Chaldäismus ins Judentum vermittelt worden 
sei; aus dem ägyptischen Sonnengott Re (H. Gressmann 
1905), vom kanaanäischen Sonnengott in Tyros (j. Mor-
genstern 1961), vom jebusitischen Hauptgott El Eljon im 
nachdavidischen Jerusalem (J. Emerton 1958), vom ka-
naanäischen-ugaritischen Hadad (C. Colpe 1969). 
Diese letztgenannte kanaanäische Hypothese einer reli-
gionsgeschichtlichen Ableitung des Ursprungs der Gestalt 
des apokalyptischen Hoheitswesens »Menschensohn« aus 
dem Hadad-Mythos greift V. auf und weist eine termino-
logische Herleitung des Epithetons brn§ aus dem Tradi-
tionsgefüge um Hadad nach (30-82). Zuerst bietet V. eine 
Geschichte der Hadad-Verehrung in Syrien und Palästina 
(vgl. H. Gese, Die Religionen Altsyriens, 1970). Die älte-
ste Bezeugung Hadads ist die in Ebla im 24. Jh. v. Chr., 

wo er zum städtischen Pantheon gehörte. Im 19. Jh. v. 
Chr. übernehmen die Amoriter in Syrien die Hadad-Ver-
ehrung, von dort die Babylonier. Seit dem 8. Jh. ging seine 
Verehrung zurück. Im 14. Jh. ist der Hadad-Kult für 
Ugarit nachweisbar, ab 10. Jh. bei den Aramäern, wie 
hadadhaltige, theophore Namen von Regenten belegen. 
Zwischen dem 10. und 6. Jh. hat das davidische Gross-
reich und seine Nachfolgestaaten Juda und Israel den 
Hadadkult bekämpft, ihn aber nicht völlig ausgerottet. 
Um 720 ist der Hadadkult in Samaria und in der Megid-
doebene belegt. 
Die Hellenisierung Syriens und Palästinas durch Alexan-
der den Grossen brachte den mit Zeus Oympios identi-
schen Hadad-Gott nach Palästina, wo ihm einige grosse 
Kultzentren gewidmet waren (Hierapolis-Bambyke, Stra-
tonike, Delos, Heliopolis-Baalbek). Die römische Erobe-
rung Palästinas brachte dem mit Juppiter identifizierten 
Hadad-Kult neuen Aufschwung, wie zahlreiche Weihein-
schriften zeigen, so auch in Dura-Europos und vor allem 
in Damaskus. Plinius und Porphyrios hinterliessen literari-
sche Zeugnisse über den Hadad-Kult in Syrien. 
Dieser Gott Hadad erhielt nun schon früh das Epitheton 
»Weltenherr« b'l (Baal, Bel), wodurch die kultisch-myti-
sche Gestalt Hadads zu einem eschatologisch epiphan 
werdenden, transzendentalen apokalyptischen Hoheits-
wesen gedeutet wurde, eben bim§ vergleichbar. Wie die 
Grundstruktur dieser kultisch-mythischen Hadadtradition 
sich im 2. Jh. v. Chr. auf die Menschensohngestalt der jü-
dischen Apokalyptik überträgt, zeigt V. in ausführlichen 
Analysen (85-194). 
Die kultisch-mythische Hadadtradition hat vom Anfang 
des 2. Jahrtausends v. Chr. bis in die hellenistische, ja so-
gar römische Zeit eine inhaltliche Stabilität gehabt, die er-
staunlich ist. Eine radikale Neuerung erfuhr sie erst in der 
apokalyptischen Umformung der Hadadtradition und 
durch die Eschatologisierung im Zusammenhang des na-
tionalen Geschichtsbewusstseins und wachsender natio-
nalpolitischer Hoffnungen des Judentums. Das Gefährt 
des Weltenherrn, seine Königswürde, die Verleihung des 
Königtums, der Endsieg als Weltenherr über die Fürsten 
und das Chaosungeheuer Jamm, der Verzicht auf Waf-
fengewalt, der Ruf des Weltenherrn, der Endzeitkampf, 
der Betagte und sein Hofstaat, der Thron und das Er-
scheinungsbild des Betagten, all das sind Elemente des 
Hadad-Baalepos, die sich in der biblischen Menschen-
sohntradition wieder in Anklängen finden. 
Mit dieser minutiösen, sorgfältigen und methodisch über-
zeugenden Studie ist V. der Nachweis gelungen, der den 
Zusammenhang der Menschensohn-Messianologie mit 
dem Hadadkult als Hypothese akzeptabel macht und alt-
wie neutestamentlicher Exegese zur ernsthaften Prüfung 
empfiehlt. Paul-Gerhard Müller, Stuttgart 

KLAUS KOCH / JOHANN M. SCHMIDT (Hrsg.): 
Apokalyptik (Wege der Forschung, 365). Darmstadt 
1982. Wissenschaftliche Buchgesellschaft. 500 Seiten. 
Es geht um einen forschungsgeschichtlichen Überblick 
über die letzten ca. 175 Jahre (bis 1975), wobei 26 wichti-
ge Forschungsarbeiten neu abgedruckt sind. Sie betreffen 
besonders das Danielbuch und die Johannesapokalypse 
sowie deren Zusammenhang mit ausserisraelitischer, alt-
und neutestamentlichen Vorstellungen. Dabei greifen re-
ligionsgeschichtliche Forschungen und theologische 
christliche und jüdische Wertungen ineinander. Die mei-
sten neu abgedruckten Artikel, die Geschichte gemacht 
haben, stammen aus ca. 1900-1940. Die wichtigsten sind: 
Julius Wellhausen (1899): »Zur apokalyptischen Litera-
tur« (58-66), Wilhelm Bousset (1903): »Die religionsge-
schichtliche Herkunft der jüdischen Apokalyptik« 
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—  $ Robert Charles (1914) »Prophetie un schung herrührt. Man stellt sıch dort dıe Frage, welchen
Apokalyptik« —  9 CGustav Hölscher (1922) » Die Stellenwert die Apokalyptık alfc Vorgeschichte des Chrıi-
Weısheiıt der Mystiker« Jakob Klatzkın/Jehes- hat Resignierend Me1nt »HMeutzutage
kel Kaufmann (1928) »Apokalytik« (228—24 aul olz ohl jeder Neutestamentler das Mass apokalyptischer Be-
(1934) »Merkmale Jüdiıscher Apokalyptik« (249—25 einflussung anders als seıInN Kollege« (25)
Ernst Lohmeyer (1934/35): » Die Offenbarung des Johan- Die Forschungsübersicht 1St wichtig für jeden Professor,
NeCSs« (258—264). der über Apokalyptik (Dan, JohApk etc.) lıest, un für Je-

den Studenten, der sich 1n die Problematik der beidenDie Auswahl der Artikel iSt. 1ım allgemeinen geglückt. jel-
leicht hätte Man den Artıkel Vo  } Gerschom Scholem Jahrhunderte VOF un: nach Christus hineinlesen [NUSS Die
(1963) »Zum Verständnis der messianıschen Idee 1im Ju- Kegister Ende des Buches (471—500 sınd vorzüglıch.

Clemens Thomadentum« (327-37 auslassen können, da Ja die Stärke
Scholems gerade nıcht in der frühen Apokalyptik liegt.
Eher hätte siıch da ein anderer jüdischer Autor angeboten: GÜUNTER LANCZKOWSKI Die heilige Kelse. Auf den
Benjamın Uffenheimer, The 1S10NS of Zecharıiah (hebr.), egen Vo  an CGöttern un: Menschen. Freiburg Br. 982

Verlag Herder. 256 Seiten.Jerusalem 961 Die Wiıedergabe eines Kapıtels 2uU8S die- In diesem Buch über die heilige Reise die Reıse reli-SC Buch würde einen charakteristischen Einblick über
heutige jüdische Forschungstendenzen vermitteln, (1} glösen Otiven 1St dem Heıdelberger Relıigionswis-
mehr, als das SacharjJabuch sıch neben dem Danıelbuch senschaftler gelungen, en wichtges un faszınıerendes

Phänomen ın eiıner CGesamtschau darzustellen. Mıt treft-für dıe Apokalyptik-Forschung auch grundlegend erweIlst.
Die Zusammenstellung der Artıkel 1ISt hauptsächlich Jo- fenden Belegen 4S den Religionen der Vergangenheit
hann Schmidt verdanken, der seinerzeıt (1969) 1iN€e un Gegenwart werden in fünfzehn Kapıteln verschiede-

TIypen der heiligen Reise herausgestellt. Es zeigen sichausgezeichnete Forschungsgeschichte geschrieben hat allerdings auch die Schwächen unı Tücken der religions-»Die jüdische Apokalyptıik. Die Geschichte iıhrer Erfor-
schung VoO  3 den Anfängen hıs den Texttfunden vo phänomenologischen Methode, dıe der Autor gewählt
Qumran«, Von Klaus och iLamm die Einleitung (1—30 hat Dıies kann ELWa zentralen und eingehendsten Ka-

pıtel über die Wallfahrt deutlich werden. Lanczkowski hatAus ıhr sieht INAan, welche Schwerpunkte die Herausgeber die Unterschiede INn der Wallfahrt der verschiedenenA4US der Forschungsgeschichte herauslesen. och iSt M1SS-
trauısch gegenüber jeder Vorherrschaft VOoNn sozi0logi- Religionen zuwenig klar herausgearbeitet. Am Symbol
schen Blickpunkten ZUur Deutung der Apokalypsen der tupa 1M Buddhismus un Begriff der thırta 1im

Hinduismus (cf 58) WwAre dies MmMıt Hıiılfe eiınıger Aufsätze(18—21) Se1in Forschungsausgangspunkt 1St das Daniel-
buch Er un: seine Schüler scheinen derzeıt VOF allem in ın der Zeitschrift »Hıstory of Religions« möglıch BCWE-
Jürgen Lebram (vgl VII 1981, 325—349) ıhren metho- SCh Es ISt ohl] doch grosszüglg, die Prozession der
dologischen VWıderpart gefunden haben och sieht Mysten VO  b Athen nach Eleusıis als VWallfahrt ezeich-

NCN Es 1St schade, dass die vielbeachteten, WenNnnVOLr allem 1n den selt 800 neugefundenen pseudepi- auch nıcht unbestrittenen Studien VoO.  m Viıctor Turner übergraphischen Texten das INOVEDNS, weshalb die Deutung des
Danıelbuches starken Schwankungen unterlag und Ntier- die Walltahrt nıcht PENANNL werden, besonders WENN

hegt » Der Zuwachs Texten verschiebt das (Gesamt- VWesen und Sınn der Wallfahrt geht (cf. 1/7/7, 209) Im
vierten Kapıtel mit der Überschrift »Auf der Suche nachbild« (4) Das Unverdauteste 1St derzeit das Dreieck: Da-

nıelbuch Henochbuch Qumranschriften: »Die bei dem HCII« würde IN&  — auch über die Wanderungen
weıtem aufregendste Entdeckung In Qumran für die ADOo- der südafrikanischen Buren und über das Suchen des Mit-

telalters nach dem sagenumwobenen Priesterkönig Johan-kalyptıkforscher aber war die Auffindung VOoNn ungefähr
Nes erwarten Es ISt klar der Autor 1SL sich dessen be-ZWanzıg aramäıschen Fragmenten des Henochbuches.

Sıe beweisen nıcht NUuL, dass dıe umfangreichste der uns WUuSSL (10) dass 1N€E Studie VO beschränktem Um-
bekannten Apokalypsen im vorchristlichen Palästina Im fang Lücken aufweisen MUSS, un: Mag nıcht gerecht

sein, autf solche hinzuwelsen. Reiches un: informativesUmlauf WAäT, sondern SiE lassen erschlıessen, dass VO  3
den fünf Teılen des Henoch Wel in das Jh., Wenn Materı1al wiırd knapp und doch teicht leshar dargestellt.
nıchrt das Jh Chr hinaufreichen, nämlıich das angelo- Das Buch zeıgt, dass die religionsphänomenologische Me-
logische Buch, Kap. 1—36, und das astronomiısche Buch, thode er Kritik nach WIE VOr hre Berechtigung

Uun! Bedeutung hat ÖOtto Bıschotberger, LuzernKap /2—-82, während das Geschichtsbuch oder Buch der
ITräume, Kap 83—90, kurz VOFr dem Danielbuch abgefasst
worden iSt; noch 1Ns Jh gehört ohl auch das Buch der ETUCHOWSK Wıiıe NSerec Meıster die
Giganten, das anstelle der Bilderreden (Kap 37— In el- Schrift erklären. Beispielhafte Bibelauslegungen Au dem
nıgen Handschritften autftaucht und bısher Nnur als eın eıl Judentum. Freiburg 11 Br 987 Herder. 144 Seiten.“*
des sSpäteren manıchäischen Kanons bekannt wa  © Für die Der Gedankengang Petuchowskıs beginnt wissenschaft-
Apokalyptikforschung bedeutet das nıcht weniger als e1- lıch-alltäglich. Man se1 sich 1mM Judentum ımmer schon be-
NCN Umsturz Die Entdeckung, dass Henoch generell WwWUusSSsSL SBECEWESICH, dass die Bıbel auf verschiedene Weisen
Alter 1St und also spezifische Apokalypsen schon 1mM Jh ausgelegt und verstanden werden könne. In DPs 62,
längst VOFr jeder Verfolgung entstanden sind, macht ıne heisst Ja » FEınes Hat (3JOtt SCAHT, zweierlel habe ich BC-
Neuorientierung notwendig, deren Folgen sich noch nıcht hört Beı Gott Ist die acht.« Die talmudischen Gelehrten
bsehen assen« och sıeht Im Menschensohn redeten (ın bSan 349 Jer 23, 29) vVoO  - der Funken SPrü-
(Dan 1Ne himmlısche Gestalt unı meınt abschliessend: henden Schrift, OVONn die Konsequenz sel, dass €ın e1IN-
»Das Verhältnis dieser Gestalt ZUEF traditionellen Messı1as- zıger Bibelvers viele verschiedene Lehrer vermitteln« kön-
gestalt bleibt unklar (4 Esr /, f.; 12, 1—33)« (15) Wohl (7) Im Mittelalter (Alphabet des Rabbi Akiba) sprach
mıt ec meınt auch, dass »die aramäischen Teıle des Ma  —_ VO  ; /0 Arten, In denen die Tora ausgelegt werden
Danielbuches _ vermutlich in der babylonıschen Diaspo- könne (13) Dıie Bıblia Rabbinica, 1n der dıe Ansıchten
r die äAltesten Schichten In der Henochsammlung jedoch
1in samarıtanıschen Kreisen entstanden sSelin dürtften« »Es lehrten uNsSeIe Meıiıster« Rabbinische Geschichten
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(132-145), Robert H. Charles (1914): »Prophetie und 
Apokalyptik« (173-192), Gustav Hölscher (1922): »Die 
Weisheit der Mystiker« (204-213), Jakob Klatzkin/Jehes-
kel Kaufmann (1928): »Apokalytik« (228-248), Paul Volz 
(1934): »Merkmale jüdischer Apokalyptik« (249-257), 
Ernst Lohmeyer (1934/35): »Die Offenbarung des Johan-
nes« (258-264). 

Die Auswahl der Artikel ist im allgemeinen geglückt. Viel-
leicht hätte man den Artikel von Gerschom Scholem 
(1963): »Zum Verständnis der messianischen Idee im Ju-
dentum« (327-376) auslassen können, da ja die Stärke 
Scholems gerade nicht in der frühen Apokalyptik liegt. 
Eher hätte sich da ein anderer jüdischer Autor angeboten: 
Benjamin Uffenheimer, The Visions of Zechariah (hebr.), 
Jerusalem 1961. Die Wiedergabe eines Kapitels aus die-
sem Buch würde einen charakteristischen Einblick über 
heutige jüdische Forschungstendenzen vermitteln, um so 
mehr, als das Sacharjabuch sich neben dem Danielbuch 
für die Apokalyptik-Forschung auch grundlegend erweist. 
Die Zusammenstellung der Artikel ist hauptsächlich Jo-
hann M. Schmidt zu verdanken, der seinerzeit (1969) eine 
ausgezeichnete Forschungsgeschichte geschrieben hat: 
»Die jüdische Apokalyptik. Die Geschichte ihrer Erfor-
schung von den Anfängen bis zu den Textfunden von 
Qumran«. Von Klaus Koch stammt die Einleitung (1-30). 
Aus ihr sieht man, welche Schwerpunkte die Herausgeber 
aus der Forschungsgeschichte herauslesen. Koch ist miss-
trauisch gegenüber jeder Vorherrschaft von soziologi-
schen Blickpunkten zur Deutung der Apokalypsen 
(18-21). Sein Forschungsausgangspunkt ist das Daniel-
buch. Er und seine Schüler scheinen derzeit vor allem in 
Jürgen Lebram (vgl. TRE VII 1981, 325-349) ihren metho-
dologischen Widerpart gefunden zu haben. Koch sieht 
vor allem in den seit ca. 1800 neugefundenen pseudepi-
graphischen Texten das movens, weshalb die Deutung des 
Danielbuches starken Schwankungen unterlag und unter-
liegt: »Der Zuwachs an Texten verschiebt das Gesamt-
bild« (4). Das Unverdauteste ist derzeit das Dreieck: Da-
nielbuch — 1. Henochbuch — Qumranschriften: »Die bei 
weitem aufregendste Entdeckung in Qumran für die Apo-
kalyptikforscher aber war die Auffindung von ungefähr 
zwanzig aramäischen Fragmenten des 1. Henochbuches. 
Sie beweisen nicht nur, dass die umfangreichste der uns 
bekannten Apokalypsen im vorchristlichen Palästina im 
Umlauf war, sondern sie lassen . . . erschliessen, dass von 
den fünf Teilen des 1. Henoch zwei in das 3. Jh., wenn 
nicht das 4. Jh. v. Chr. hinaufreichen, nämlich das angelo= 
logische Buch, Kap. 1-36, und das astronomische Buch, 
Kap. 72-82, während das Geschichtsbuch oder Buch der 
Träume, Kap. 83-90, kurz vor dem Danielbuch abgefasst 
worden ist; noch ins 2. Jh. gehört wohl auch das Buch der 
Giganten, das anstelle der Bilderreden (Kap. 37-71) in ei-
nigen Handschriften auftaucht und bisher nur als ein Teil 
des späteren manichäischen Kanons bekannt war. Für die 
Apokalyptikforschung bedeutet das nicht weniger als ei-
nen Umsturz . . . Die Entdeckung, dass Henoch generell 
älter ist und also spezifische Apokalypsen schon im 3. Jh. 
längst vor jeder Verfolgung entstanden sind, macht eine 
Neuorientierung notwendig, deren Folgen sich noch nicht 
absehen lassen« (10 f.). Koch sieht im Menschensohn 
(Dan 7) eine himmlische Gestalt und meint abschliessend: 
»Das Verhältnis dieser Gestalt zur traditionellen Messias-
gestalt bleibt unklar (4 Esr 7, 29f.; 12, 31 -33)« (15). Wohl 
mit Recht meint er auch, dass »die aramäischen Teile des 
Danielbuches . . . vermutlich in der babylonischen Diaspo>  - 
ra, die ältesten Schichten in der Henochsammlung jedoch 
in samaritanischen Kreisen entstanden sein dürften« 
(19 f.). Ferner konstatiert er, dass der starke Forschungs-
dissens zum grossen Teil von der neutestamentlichen For- 

schung herrührt. Man stellt sich dort die Frage, welchen 
Stellenwert die Apokalyptik als Vorgeschichte des Chri-
stentums hat. Resignierend meint er: »Heutzutage setzt 
wohl jeder Neutestamentler das Mass apokalyptischer Be-
einflussung anders an als sein Kollege« (25). 
Die Forschungsübersicht ist wichtig für jeden Professor, 
der über Apokalyptik (Dan, JohApk etc.) liest, und für je-
den Studenten, der sich in die Problematik der beiden 
Jahrhunderte vor und nach Christus hineinlesen muss. Die 
Register am Ende des Buches (471-500) sind vorzüglich. 

Clemens Thoma 

GÜNTER LANCZKOWSKI: Die heilige Reise. Auf den 
Wegen von Göttern und Menschen. Freiburg i. Br. 1982. 
Verlag Herder. 256 Seiten. 
In diesem Buch über die heilige Reise — die Reise aus reli-
giösen Motiven — ist es dem Heidelberger Religionswis-
senschaftler gelungen, ein wichtiges und faszinierendes 
Phänomen in einer Gesamtschau darzustellen. Mit tref-
fenden Belegen aus den Religionen der Vergangenheit 
und Gegenwart werden in fünfzehn Kapiteln verschiede-
ne Typen der heiligen Reise herausgestellt. Es zeigen sich 
allerdings auch die Schwächen und Tücken der religions-
phänomenologischen Methode, die der Autor gewählt 
hat. Dies kann etwa am zentralen und eingehendsten Ka-
pitel über die Wallfahrt deutlich werden. Lanczkowski hat 
m. E. die Unterschiede in der Wallfahrt der verschiedenen 
Religionen zuwenig klar herausgearbeitet. Am Symbol 
der Stupa im Buddhismus und am Begriff der thirta im 
Hinduismus (cf. 158) wäre dies mit Hilfe einiger Aufsätze 
in der Zeitschrift »History of Religions« möglich gewe-
sen. Es ist wohl doch etwas grosszügig, die Prozession der 
Mysten von Athen nach Eleusis als Wallfahrt zu bezeich-
nen (151). Es ist schade, dass die vielbeachteten, wenn 
auch nicht unbestrittenen Studien von Victor Turner über 
die Wallfahrt nicht genannt werden, besonders wenn es 
um Wesen und Sinn der Wallfahrt geht (cf. 177, 209). Im 
vierten Kapitel mit der Überschrift »Auf der Suche nach 
dem Heil« würde man auch etwas über die Wanderungen 
der südafrikanischen Buren und über das Suchen des Mit-
telalters nach dem sagenumwobenen Priesterkönig Johan-
nes erwarten. Es ist klar — der Autor ist sich dessen be-
wusst (10) —, dass eine Studie von so beschränktem Um-
fang Lücken aufweisen muss, und es mag nicht gerecht 
sein, auf solche hinzuweisen. Reiches und informatives 
Material wird knapp und doch leicht lesbar dargestellt. 
Das Buch zeigt, dass die religionsphänomenologische Me-
thode trotz aller Kritik nach wie vor ihre Berechtigung 
und Bedeutung hat. Otto Bischofberger, Luzern 

JAKOB J. PETUCHOWSKI: Wie unsere Meister die 
Schrift erklären. Beispielhafte Bibelauslegungen aus dem 
Judentum. Freiburg i. Br. 1982. Herder. 144 Seiten.* 
Der Gedankengang Petuchowskis beginnt wissenschaft-
lich-alltäglich. Man sei sich im Judentum immer schon be-
wusst gewesen, dass die Bibel auf verschiedene Weisen 
ausgelegt und verstanden werden könne. In Ps 62, 12 
heisst es ja: »Eines hat Gott gesagt, zweierlei habe ich ge-
hört: Bei Gott ist die Macht.« Die talmudischen Gelehrten 
redeten (in bSan 34a zu Jer 23, 29) von der Funken sprü-
henden Schrift, wovon die Konsequenz sei, dass »ein ein-
ziger Bibelvers viele verschiedene Lehrer vermitteln« kön-
ne (7). Im Mittelalter (Alphabet des Rabbi Akiba) sprach 
man von 70 Arten, in denen die Tora ausgelegt werden 
könne (13). Die Biblia Rabbinica, in der die Ansichten 

* Vgl. »Es lehrten unsere Meister« ... Rabbinische Geschichten 
aus dem Judentum [in: FrRu XXXI/1979, S. 139] sowie: Ders.: 
Neue rabbinische Geschichten aus dem Judentum, ebd. 118 Sei-
ten. 
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